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(Das Haus Rothſchild.) Wie illuſoriſch das blendende Weſen des 
Namens Rothſchild iſt, darüber haben unſere Kapitaliſten neuerdings ſehr betrü— 
bende Erfahrungen zu machen Gelegenheit gehabt. Durch daſſelbe beirrt, bethei— 
ligten fie ſich mit ſtarken Summen bei den durch jenes Haus negoclirten Anhalt 
Köthenfchen Anleihen, deren Belang, in der Vorausſetzung, der Unternehmer 
habe die benöthigte Sorge für ihre Sicherſtellung getragen, bald untergebracht 
war, daß dies aber durch unerlaſſene Einholung des agnatiſchen Conſenſes nicht 
geſchehen, verbüßen die Getäuſchten mit zur Zeit noch unberechenbaren Verluſten. 
Schon jetzt ſind ihre Schuldeffekten, nach Bekanntwerdung des Anhalt⸗Köthen⸗ 
ſchen Tilgungs⸗Projekts kaum noch um die Hälfte ihres Nennwerths verkäuflich. 
— Nicht weniger bezeichnend für die Sorgloſigkeit des gedachten Hanſes um die 
Jntereſſen mitbetheiligter Kapitaliſten bei den von ihm eingeleiteten Operationen, 
während es feine eigenen ſtets gehörig zu ſalviren wußte, iſt ein anderer Vorgaug: 

Daſſelbe hatte nämlich ein belangreiches Darlehnsgeſchäft mit einem großen Guts⸗ 
beſitzer des Rheingaues (Frhru. von Greifenſtein) durch 5procentige Partial-Obli⸗ 
gationen dargeſtellt, abgeſchloſſen und dabei für ſich ſelbſt eine Proviſion von 10 
pCt., nebſt einem Reſerveſonds für die Zinszahlung des erſten Jahres zurückbe— 
halten. Kapitaliſten, dem Rothſchild'ſchen Namen vertrauend, erwarben die 
Obligationen mit Aufgeld. Jedoch, bereits nach Jahresfriſt brach ein Concurs 
aus, wobei ſich ergab, daß von dem Haufe Rothſchild verabſaͤumt worden war, 
ſich der hypothekariſchen Priorität für den Belang des Darlehns zu verſichern. 

etzt wird den Betheiligten eine Abfindung von 75 pCt. ihrer Forderungen, ein: 
ſchließlich eines 6zjahrigen Zinsrückſtandes, angeboten, und Roth— 
ſchild, anſtatt ihre Intereſſen zu vertreten, bemüht ſich vielmehr, auf Grund die— 
ſes Anerbietens einen Vergleich zu vermitteln! Wollen die Getäuſchten es nicht 
auf den zweifelhaften Erfolg eines langwierigen und koſtſpieligen Prozeſſes ans 
kommen laſſen, fo haben ſie ihr Vertrauen mit Verluſten zu büßen, indeß derje— 
nige, dem fie es ſchenkten, ſich eines großen Gewinnes erfreut. 


Berlin. — Aus Breslau geht uns ſo eben die Nachricht zu, daß die Pro— 
feſſoren Dr. Theiner und Regenbrecht ſich ſehr entſchieden über die täglich ſtärker 
hervortretende Untauglichkeit Ronge's zum Haupt und Führer einer neuen religiö— 
ſen Bewegung ausgeſprochen haben. Namentlich werfen ſie demſelben ſeinen be— 
klagenswerthen Mangel an gründlicher wiſſenſchaftlicher Bildung vor, der haupt⸗ 
ſächlich an allen feinen bodenloſen und phautaſtiſchen Unternehmungen Schuld ſei, 
und ſollen entichloffen ſein, ſich gänzlich von ſeiner Perſon, keineswegs aber von 
der eines einſichtigeren Leiters bedürftigen Sache des Deutſchkatholieismus zurück— 
zuziehen. (Weſ. 3.) 

Der Ruſſiſche Geſandte, Baron von Meyendorf, welcher feither noch immer 
in Italien weilte, wird in Folge der neueſten Ereigniſſe in den Gebieten Polniſcher 
Nationalität in kürzeſter Zeit auf ſeinen Poſten zurückkehren. 

Breslau den 16. Marz. (Bresl. 3.) Wir haben geſtern auf die Kon⸗ 
vention von 1834 bei Erwähnung der Auslieferung der übergetretenen Ruſſiſch— 
Polniſchen und Oeſterreichiſchen Unterthanen an die reſp. Regierungen nach deren 
bereits erfolgter Reklamation Bezug genommen. Nach dieſer „bei dem gleis 
chen Intereſſe der drei Mächte Preußen, Oefterreich und Ruß— 
land an der Aufrechthaltung der Ruhe und geſetzlichen Ordnung 
in den ihrer Herrſchaft unterworfenen Polniſchen Provinzen“ 
geſchloſſenen Convention vom 15. März 1834, ſoll 

in dem andern der drei Staaten weder Schutz noch Zuflucht finden, wer 
in den Preußiſchen, Oeſterreichiſchen und Ruſſiſchen Staaten ſich der Ver— 
brechen des Hochverraths, der beleidigten Majeſtät, oder der bewaffueten 
Empörung ſchuldig gemacht, oder ſich in eine gegen die Sicherheit des 
Thrones und der Regierung gerichtete Verbindung eingelaſſen hat. 

Die drei Höfe verbinden ſich vielmehr, die unmittelbare Auslieferung eines 
jeden, der erwähnten Verbrechen bezüchtigten Individuums anzuordnen, wenn dafs 
ſelbe von der Regierung, welcher es angehört, reklamirt wird. 


Die Mehrzahl der übergetretenen Individuen ſind unzweifelhaft Angehörige 
des Freiſtaates Krakau. Soweit wir wiſſen, beſteht mit demſelben ein beſonderer 
Vertrag wegen Auslieferung von Verbrechern nicht. Nach den allgemeinen geſetz— 
lichen Beſtimmungen jedoch, und zumal mit Rückſicht auf den Umſtand, daß ein 
mit gegen Preußen gerichtetes Delikt vorliegt, dürfte ſich unſere Regierung nicht 
veranlaßt finden, jene Angehörige dem zuſtändigen und ordentlichen Krakauer Fo⸗ 
rum zu entziehen. 

Berent den 10. März. Auch hier haben Verhaftungen von Perſonen ſtatt⸗ 
gefunden, welche ſich eines Einverſtändniſſes mit der Poſenſchen Conſpiration ver⸗ 
dächtig gemacht. Namentlich ift es der Wirthſchafts-Inſpektor v. L. Was an 
der ganzen Sache iſt, beſonders welcher ſpezielle Grund zur Verhaftung vorliegt, 
iſt nicht bekannt geworden. Uebrigens erfreuen wir uns hier der größten Ruhe 
und ſtecken manche Köpfe auch voller Furcht vor Revolution, Rebellion und In— 
furreftion, fo iſt dies eben nichts als Furcht. Dennoch erkennen wir es lobend 
an, daß die nächtliche Bürgerwache verſtärkt und die Gegend allnächtlich durch 
reitende Bauern abpatrouillirt wird. 

Schwetz den 7. März. Das Schickſal unſerer unglücklichen Stadt, denn 
dieſen Beinamen verdient ſie nun, iſt am heutigen Tage wiederum durch den 
Machtſpruch des Elements entſchieden; der heutige Tag wird mit ſchwarzen Stri⸗ 
chen für immer in der Waſſerchronik von Schwetz bezeichnet werden, denn in ihm 
liegt manche Frage der Bewohner an die Gerechtigkeit der Vorſehung; ſeit geſtern 
früh wälzen ſich die Wogen in fo bedeutenden Maſſen heran, daß gegenwärtig der 
Waſſerſpiegel faſt die gleiche Höhe deſſen vom Jahre 1844 erreicht hat, ſelbſt die 
hoͤchſt gelegenen Punkte der Stadt ſind überfluthet und Theile des abgehenden Ei— 
ſes nehmen ihren Weg durch die Straßen; es iſt ein grauſenerregender Kampf zwi⸗ 
ſchen der Natur und den ſchwachen Machwerken der Menſchen, es bleibt keinem 
Zweifel unterworfen, wer den Sieg davon tragen wird. Die katholiſche Kirche 
ſteht hoch unter Waſſer, die Baͤnke ſchwimmen umher, und ſchon hat man Sen⸗ 


kungen an derſelben beobachtet, es wäre zu bedauern, wenn dieſes alte bewun— 


derswürdige Bauwerk auch als ein Opfer fiele; und wenn der Rieſe weicht, was 
will man zu den Zwergen ſagen? wo bleibt das Obdach, das letzte theure Gut 
der Armuth, wo die Stätte, an der ſie nach mühevoller Arbeit ihr Haupt hinle⸗ 
gen? Unſer Nothzuſtand, der ſelbſt vor geringer Zeit noch von mehreren Seiten 
her in Zweifel gezogen wurde, ſpricht jener Ungläubigfeit auf die ſchrecklichſte 
Weiſe Hohn. Wer wagt es zu behaupten, daß dort, wo zwiſchen Menſch und 
Thier kein Unterſchied vorhanden, wo Schweine und Beſitzer ihr Lager theilen, wo 
die Menſchen vor dem quälenden Hunger nur auf das Nothdürftigſte geſichert find, 
keine Noth ſei? — Noth, dieſes Wort, der Fluch der Armuth, werden wir bald 
auf unſern Mauern leſen, und kein Samariter wird's vermögen, es 
mit ſeiner geprieſenen Wohlthätigkeit abzuwaſchen. Abſtrahiren 
wir von der Gegenwart, zu der wir den ſchaudernden Blick nicht wenden mögen, 
und faſſen wir Vergangenheit mit Gegenwart zuſammen, o! dann wird uns für 
die Zukunft bange. Die Jahre 1844 und 1845, die durch Waſſersnoth und 
Mißwachs nur wenig ließen, haben als Erbtheil auch nur den Zerſtörungsgeiſt 
dieſem neuen Jahre gelaſſen, das Wenige, was noch übrig blieb, iſt nicht allein 
uns, ſondern der ganzen Niederung genommen. Ueber die einzelnen Thatſachen 
der Ueberſchwemmung, die ich ſelbſt in Augenſchein genommen habe, behalte ich 
mir vor, nächſtens zu berichten. (D. D.) 
Mewe den 10, März. Daß der katholiſche Pfarrer Lebotzli gleich in den 
erſten Tagen der Unruhen in Stargardt eingezogen worden, iſt Ihnen aus einem 
frühern Berichte von dort her bekannt; als neu theile ich Ihnen jetzt mit, daß in 
dieſen Tagen auch der Pfarrer Pomieczynski aus Subkau bei Dirſchau, nebſt ſei⸗ 
nem Vikar, fo wie der Probſt Tulodzieckt aus Siebſau, ohnweit Neuenburg, ges 
fänglich eingezogen worden ſind. Letzterer iſt bekanntlich der Polniſche Ueberſetzer 
des im vorigen Jahre erſchienenen Sendſchreibens der Anna Czerska an ihren Sohn 
— Die Einwohner von Pelplin patronilliren noch immer fleißig, da ſich in Pel⸗ 
plin's Umgegend noch immer verdächtige Individuen blicken laſſen. Geſtern haben 
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dieſelben in einem Waͤldchen den Hofbeſitzer Haſe aus Roſenthal, einen Bruder 
des bereits in Stargardt in Haft befindlichen Haſe aus Riewalde, verhaftet und 
per Transport nach Stargardt geſchickt. (D. D.) 

Königsberg den 12. März. Die Danziger politiſche Zeitung Nr. 57. 
läßt ſich von ihrem Korreſpondenten aus Königsberg unter dem 7. März melden: 
„Nach hier eingegangenen Nachrichten ſollen die Polen die Preußiſche Grenze bei 
Ortelsburg überſchritten und ſich 700 Gewehre aus dem dortigen Depot genom- 
men haben. Am hieſigen Orte hat bis jetzt erſt ein Theil unſerer Artillerie Be⸗ 
fehl erhalten, ſich marſchfertig zu machen.“ Beide Nachrichten enthalten nicht ein 
Körnchen Wahrheit und gehören den vielen Märchen an, welche der genannte Kor— 
reſpondent recht zahlreich gen Danzig ſendet. . f. Pr.) 

Königsberg. — In der letzten abgehaltenen General-Verſammlung der 
freien evangeliſchen Gemeinde im Sitzungsſaale der Stadt- Verordneten auf dem 
Kneiphöfſchen Rathhauſe war die Begräbnißordnung für die neue Gemeinde der 
Hauptgegenſtand der Berathung. Zuvor verlas der Privatdocent Dr. Herbſt an 
der Stelle der HH. Dinter und Wechsler das Protokoll der vorigen Verſammlung 
und theilte dann ein Schreiben des Predigers Dr. Paniel in Bremen mit, worin 
dieſer mit den Anfichten der neuen Gemeinde ſich völlig einverſtanden erklart und 
unſere Stadt geradezu „ein zweites Wittenberg“ nennt. Der Briefſteller bedau— 
ert zugleich die kirchlichen Spaltungen ſeiner eignen Stadt, die es unmöglich mach— 
ten, ein allgemeines Beglückwünſchungsſchreiben an die hieſige freie evangeliſche 
Gemeinde zu Stande zu bringen. Die Begräbnißfrage betraf eine größere Ein 
fachheit und Gleichmäßigkeit bei den Beerdigungen überhaupt, wie die unentgeld⸗ 
liche Beſtattung der Armen und den Wunſch, daß ſämmtliche Gemeindeglieder wo 
möglich jedem Leichenzuge ſich anſchließen möchten. Daß das Gepränge bei Lei: 
chenbegängniſſen unnütz und überflüſſig iſt, daß wenigſtens beim Tode wie bei 
der Geburt der Menſch an die natürliche Gleichheit erinnert werde und alſo Alle 
auf gleiche Weiſe in die Erde kommen, daß die Wohlhabendern die Koſten für die 
Beerdigung der armen Mitbrüder tragen und Alle jedem hingeſchiedenen Mittgliede 
die letzte Ehre erweiſen, das ſind ſo natürliche, aus dem Princip der chriſtlichen 
Liebe und der chriſtlichen Freiheit hervorgehende einfache Forderungen, daß an eine 
eigentliche Debatte darüber gar nicht zu denken geweſen ſein würde, wenn nicht 
bei den bewandten Umſtänden, da die Gemeinde noch nicht anerkannt und noch 
weniger im Beſitz eines eignen Begräbnißplatzes iſt, an die vorläufige praktiſche 
Unausführbarkeit des Plaus hätte erinnert werden müſſen. In der That ſprachen 
Viele den lebhafteſten Wunſch für die Realiſirung jener Vorſchläge aus, und es 
wurde zu dieſem Behuf eine Commiſſion von neun Männern erwählt, die ſich ſpe⸗ 
cieller mit dem Gegenſtande beſchäftigen ſoll. Nächſtens kommt der allgemeine 
Koſtenpunkt für den Beſtand der neuen Gemeinde zur Berathung, und künftigen 
Sonntag findet wieder eine religiöſe Verſammlung unter Leitung des Predigers 
Dr. Rupp im Saale der deutſchen Reſſouree ſtatt. 


Ansland. 
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Heidelberg den 10. März. (Oberrhu. Z.) Geſtern erſchien am ſchwar⸗ 
zen Brette unſerer Univerſität folgender Anſchlag: „Großh. Bad. Univerſität Hei⸗ 
delberg. Engerer Senat. Es iſt bei uns zur Anzeige gekommen, daß einige 
Studirende ſowohl hier in der Stadt als auch in den benachbarten Ortſchaften ſich 
in die Wahlen der Bürgerſchaft eingemiſcht, durch gehaltene Reden und andere 
Mittel auf dieſe Wahlen einzuwirken verſucht, auch an politiſchen Demonſtratio⸗ 
nen eines Theils der Bürgerſchaft ſich becheiligt haben. Da ein ſolches Treiben 
mit der bürgerlichen und ſocialen Stellungen der Studirenden völlig unvereinbar 
und in offenem Widerſpruch mit dem Zwecke ihres Hierſeins iſt, ſo warnen wir 
die Akademiker ernſtlich vor jeder ſolchen Einmiſchungen in die Wahlen und vor 
jeder Theilnahme an irgend welcher politiſchen Demonſtration. Im Uebertretungs⸗ 
falle würde die Anwendung nachdrücklicher Strafen, bis zur Verweiſung von der 
Univerſität, die unausbleibliche Folge ſein. Gez. v. Vangerow, d. Z. Prorektor.“ 
In der nämlichen Senatsſitzung, in welcher dieſes Reſkript beſchloſſen wurde, 
wurde zugleich auch beſchloſſen, vier Akademikern, von welchen bekaunt iſt, daß. 
fie auf eine Verſchmelzung des Bürgerſtandes und der Studenten beſonders hin⸗ 
arbeiten, das akademiſche, Bürgerrecht aufzukündigen. Dieſes iſt geſtern dieſen 
vier jungen Männern durch den Prorektor eröffnet worden. 

Das akademiſche Muſeum in Marburg iſt und bleibt geſchloſſen. Die Re⸗ 
monſtranten konnten vom Miniſterium nichts Anderes erlangen als die Aufhebung 
des Beſchlags, den der Polizei-Direktor Wangemann auf das Eigenthum der Ge— 
ſellſchaft gelegt hatte. Es hat ſich nun ein neues Muſeum gebildet, das bereits 
viele Mitglieder zählt. h 

Flensburg den 5. März. So eben ſchöpſen wir aus, wie wir glauben, 
lauterer Quelle die intereſſante Nachricht, daß der Herzog von Auguſtenburg ſich 
veranlaßt findet, aus der diesjährigen Ständeverſammlung wegzubleiben. Die 
Motive liegen natürlich nicht offen vor. g 

O eſt erreich. 

Wien den 14. März. (Bresl. Z.) Die neueſten Nachrichten von der 
Galiziſchen Grenze von vorgeſtern melden, daß Se. K. H. der Erzherzog Ferdi⸗ 
nand in Bochnia war, wo er feinen Neffen, den eben aus Modena zurückgekom⸗ 
menen Erzh. Karl Ferdinand empfangen hatte. Die Straßen nach dem Innern 
Galiziens waren mit Truppen, Munitions-Wagen unb Getreide-Fuhren bedeckt. 


Die Bauern kehren noch nicht in ihre Dörfer zurück. Es zeigen ſich berelts Heine 
Banden herrenloſen Geſindels, welche die von dem Adel verlaſſenen Schlöffer und 
Meiereien plündern; fortwährend werden Gefangene eingebracht. Alle gehören 
dem Adel und der Prieſterſchaft zu. Fürſt S tft eben ach Lemberg eingebracht 
worden. Auch bei ihm fanden ſich Schachteln mit Arfenit und der Polniſchen 
Ueberſchrift: „Futter für die Deutſchen“ vor. Die Erzählungen der heute von 
Lemberg gekommenen Reiſenden bringen ſchauderhafte Details. Nach den Plänen 
der Verſchwörer ſollten die Kinder der Deutſchen im Mutterleibe nicht verſchont 
werden. — Das Räthſel, wie es möglich war, daß die bewaffneten Bauern ſo 
ſchrecklich geſchickt manövrirten, daß ihnen im Tarnower Kreiſe kaum ein Mitglied 
der adeligen Verſchwörer entging, ſcheint jetzt gelöſt. Es befinden ſich unter ih⸗ 
nen viele verabſchiedete Soldaten, die nach Herabſetzung der Kapitulation in gröͤ⸗ 
ßerer Zahl ſich dort befinden. Dieſe führten das Kommando. Audererſeits be— 
ſtand der aus Krakau gekommene Haufe der Inſurgenten größtentheils aus jungen 
Leuten der hoͤhern Stände von ganz Polen, denen die Verſchwörer vorgeſpiegelt 
hatten, ſie würden ſämmtlich Offiziere, ſobald ſie ſich den ſie erwartenden Bauern 
zeigten. So drangen die Unglücklichen in Galizien ein, und fanden ſich ſchreck— 
lich getäuſcht. Die Meiſten ſind von den Bauern erſchlagen oder gefangen wor⸗ 
den. In Lemberg dauerten die Vorſichtsmaßregeln fort und die Stadt hatte da⸗ 
her noch immer ein düſteres Ausſehen. Das Theater iſt geſperrt, und alle Gaſt⸗ 
häuſer find nach 8 Uhr geſchloſſen. — Seit einigen Tagen treffen aus Ober: Ita= 
lien Privatbriefe hier ein, welche von großer Beſorgniß in Hinſicht der Aufrecht- 
haltung der Ruhe ſprechen. In Modena und Parma ſcheint man beſonders be⸗ 
ſorgt zu ſein. 

Wien. — Ein anderes der A. A. Ztg. zugekommenes Schreiben aus Ga⸗ 
lizien beſagt: „In den Gefechten, welche unſere wackeren Oeſterreichiſchen Trup⸗ 
pen mit den Juſurgenten zu Wieliczka und Podgorze beſtanden, find ſechs Geiſt⸗ 
liche erſchlagen, einige und zwanzig — darunter Dominikaner und Franziskaner 
— gefangen genommen worden. Sie hatten theils ſelbſt Waffen getragen, theils 
die Anführer angefeuert. Es iſt ſchwer, den Fanatismus dieſes ſarmatiſchen Kle⸗ 
rus zu begreifen, der den Aufſtand ſchüren half gegen eine Regierung wie die 
Oeſterreichiſche, von der er ſtets nur Wohlthaten genoſſen. Es ſtehen in dieſer 
Beziehung noch überraſchende Aufſchlüſſe bevor.“ 

Frankreich. 

Paris den 12. März. Herr Guizot hat es für nöthig gefunden, in der 
miniſteriellen Epoque der Behauptung eines Oppoſitios-Blattes wiederſprechen 
zu laſſen, daß er in den Vorſälen der Kammer zu Jemand geſagt hätte, ganz 
Deutſchland ſei in Flammen. Von demſelben Blatte werden, eben ſo wie von 
der Preſſe, die Oppoſitions-Zeitungen wegen ihrer ſinnloſen Uebertreibung der 
Polniſchen Unruhen und wegen der Zumuthungen, die fie in Bezug darauf der 
Franzöſiſchen Regierung machen, zurechtgewieſen und an die wahrhaft väterliche 
Huld erinnert, welche den Polen von Seiten Preußens und Oeſterreichs zu Theil 
geworden ſei. „Zu verlangen (wie es ein Theil der Oppoſitionspreſſe thut), daß 
wir unverzüglich 50,000 Mann an die Rheingränze, eben fo viel an die Gränze 
von Italien und eine Flotte nach dem Schwaezen Meere ſchicken ſollen“, fügt 
das miniſterielle Journal hinzu, „erſcheint uns im höchſten Grade leichtfertig 
und knabenhaſt.“ + 

Sarim Paſcha vormaliger Botſchafter der Ottomaniſchen Pforte in London 
hat Paris nach einem kurzem Aufenthalte verlaſſen, um ſich nach Konftantinopel 
zu begeben und daſelbſt feine neuen Funktionen als Handels-Miniſter anzutreten. 

Ueber die erwähnte Ruheſtörung in der Oper wird in den hieſigen Blättern 
folgendes Nähere berichtet; „Im Parterre waren an dieſem Abend 150 bis 200 
Polizei⸗Agenten aufgeſtellt. Das Miniſterium, welches in Erfahrung gebracht, 
daß man vom Orcheſter die Marſeillaiſe oder die Cracovienne verlangen werde, 


hatte dem Polizei-Präfekten den Befehl ertheilt, dieſe Manifeſtation um jeden 


Preis zu verhindern. Nach dem erſten Akt von „ Lucia“ verlangte wirklich einer 
der Auweſende die Marſeillaiſe (uach Andern die Varſovienne); die Agenten rie— 
ſen aber alsbald; „das Stück! das Stück!“ und das Orcheſter begann die Ju— 
troduktion des zweiten Akts. Es verſammelte ſich nun eine Abtheilung Stadt⸗ 
Sergeauten, welche bisher in der Umgegend des Opernhauſes vertheilt geweſen 
waren, am Eingange, während eine Abtheilung Munizipal-⸗Gardiſten in den 
Hof an der Rue Grange-Bateliere rückte. Nach dem zweiten Akt ließ ſich aber⸗ 
mals der Ruf nach der Marfeillaiſe vernehmen; er wurde mit derſelben Oppoſi⸗ 
tion, wie vordem, von Seiten der Polizei-Agenten empfangen. Es erſchien als: 
bald eine Abtheilung Stadt-Sergeanten in dem Parterre und verhaftete drei 
junge Leute, welche ſie auf die Wache brachte.“ 

Das Dorf Batignolles vor den Thoren von Paris iſt in Folge Königlicher 
Verordnung zu einer Stadt erhoben worden; Batignolles zählt jetzt 12,000 Ein⸗ 
wohner und wird größtentheils von Gewerbtreibenden bewohnt, 

Der Herzog von Aumale iſt dieſen Morgen nach Algier abgereiſt. Zweierlei 
Angaben find im-Umlauf. Nach der einen würde er wieder die Stelle als Ge- 
neral- Kommandanten der Provinz Konſtantine übernehmen, nach der anderen aber 
ſich dem General-Gonverneur Marſchall Bugeand zur Verfügung ſtellen. 

Das Faſtenmandat des Kardinals von Bonald, der als Primas von Gallien 
eine Hauptſtimme führt unter dem Frauzöſiſchen Klerus iſt mehr politiſch-kirchli⸗ 
cher Natur und hat einen praktiſchen Zweck. Das Journal des Debat$ 


charakteriſirt daſſelbe folgendermaßen: „Wir enthalten uns, auf die angeregte 
Kontroverſe einzugehen; unſere einzige Abſicht iſt für den Augenblick, das Publi⸗ 
kum und die Regierung über die Pläne einer Partei aufzuklären, die darauf aus⸗ 
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geht, im Namen des Katholizismus bie nächſten Wahlen zu lelten. Es handelt 
ſich diesmal nicht von der Freiheit des Unterrichts, wohl aber von der Freiheit der 
Kirche, Herr von Bonald reklamirt vier Freiheiten: 1) Die Freiheit der Pre⸗ 
digt, d h. die Vefugniß für die Viſchöfe, außerardentliche Miſſionen zu übertra⸗ 
gen und zu ſpeziellem Behuf zeitweilige Prediger in die Gemeinden zu entſenden. 
Der Herr Kardinal bemerkt ſelbſt, ſolcherlei Miſſionen ſeien vom Geſetz verboten; 
aber dieſer Skrupel macht ihm keine Sorge; er antwortet mit der bekannten Maxime: 
Man muß Gott mehr gehorchen, als den Menſchen. 2) Die Freiheit der Be— 
ziehungen der Kirche zu ihrem ſichtbaren Oberhaupt, d. h. zum Papſt. Die Ge⸗ 
ſetze uuterſagen den Dienern des Kultus, ohne Ermächtigung des Staats-Ober⸗ 
hauptes mit dem Papſt zu korreſpondiren; aber auch hier antwortet Herr von 
Bonald: Es iſt beſſer, Gott zu gehorchen, als den Menſchen. 3) Die Freiheit 
der Kirche in der Ausübung ihrer legislativen Autorität. Es iſt wahr, daß der 
vierte Artikel des Geſetzes über die Organiſation des Kultus beſagt, kein natio⸗ 
nales oder erzbiſchöfliches Goneil, keine Diöceſan-Synode, keine berathende Ver⸗ 
ſammlung des Clerus, dürfe ohne ausdrückliche Erlaubnitz der Regierung ſtattfin⸗ 
den. Es iſt jedoch beſſer, Gott zu gehorchen, als den Menſchen. 4) Die 
Freiheit, geiſtliche Orden einzuführen, ſo viele es immer den Biſchöfen gefallen 
mag. Zwar giebt es ein Geſetz über die Vereine und Afforiationen, und wenn 
es auch kein ſolches Geſetz gäbe, fo könnte doch keine Regierung in der Welt zu⸗ 
geben, daß Möuchs⸗Orden und religiöſe Gemeinſchaften ohne Anfrage bei ihr in 
unbeſtimmter Weiſe vermehrt würden. Was will das bedeuten? Iſt es nicht 
beſſer, Gott zu gehorchen, als den Menſchen? Gewiß, mit dieſer Maxime und 
bei dem Sinn, den ihr der Kardinal von Bonald unterlegt, wäre es das Ein— 
fachſte, wenn man den Biſchöfen ohne Weiteres die Fülle der geſezgebenden Ge— 
walt übertrüge. Sie würden dann wenigſtens den von ihnen ſelbſt ausgegange— 
nen Geſetzen gehorchen. Es fragt ſich nun, ob die individuellen Gewiſſen nicht 
auch das Recht hätten, zu den geſetzgebenden Biſchöfen zu ſagen: Dieſes Geſetz 
iſt ungerecht, ich unterwerfe mich ihm nicht; es iſt beſſer, Gott zu gehorchen, 
als den Menſchen“ 

Auch der Biſchof von Chartres hat ſich wieder in einem Schreiben an den 
Univers über die gegenwärtigen Religions- und Unterrichts-Zuſtände, ſo wie 
über die Volks- Moralität, vernehmen laſſen. Sonderbarerweiſe führt er alle 
„ſtolzen Gedanken, bizarren Paradoxen, verwirrten Ideen und gefährlichen Mei— 
nungen, welche in den letzten Zeiten in Frankreich bei vielen Geiſtern zu Tage ges 
kommen“, auf die Deutſche Philoſophie zurück, auf das Studium der Lehren 
Kant's, Fichte's, Schelling's und Hegel's, die er ſämmtlich entweder für Atheiſten 
oder Pantheiſten erklaͤrt. Als Vermittler und Ueberbringer dieſer Lehren wird vor 
allen der Eklektiker Couſin bezeichnet, durch den jene „dunklen Ideen, und trauris 
gen Syſteme über den Rhein gekommen ſeien, und der aus der Franzöſiſchen Uni- 
verſität ein ſteptiſches Inſtitut gemacht habe. Außerdem werden als Irrlehrer 
ähnlicher Art noch die Profeſſoren Damiron und Saiſſet genannt, die es durch 
den von ihnen ertheilten Jugend- Unterricht dahin bringen würden, daß es künf— 
tig in Frankreich weder Chriſten, noch Juden noch Bekenner des Islam, noch ſelbſt 
Deiſten geben werde, ſondern „eine Art von Menſchen, aus der Erde entſproſſen 
ſcheinend, um ſie mit Schrecken zu erfüllen.“ 

Paris den 12. März Abends. Das Geſchaͤft an der Börſe war ſehr 
belebt; Staatsfonds und Eiſenbahnactien wurden zu höheren Preiſen bezahlt; die 
Engliſchen Conſols kamen zu 3 Procent beſſer; man verſpricht ſich zu London von 
der Peel ſchen Handelsbill günftige Folgen in Bezug auſ den Stand der Verhält- 
niſſe mit Amerika. 

In der heutigen Sitzung der Deputirten-Kammer kündigte Herr von Laroche— 
jaquelin an, er werde morgen eine Interpellation, „Polen betreffend“, an das 
Miniſterium richten. Herr Guiz ot erklärte: „er ſei bereit, zu antworten.“ 

Die Subfeription für die Polniſche Sache (jo wird fie heute in den „Debats“ 
bezeichnet) trägt bis heute die Namen von 149 Deputirten; die Geſammtſumme 
der Beiträge iſt 6955 Fr. 

Der Herzog von Aumale wird ſich am 14. in Tonlon nach Alg ier einſchiffen. 

Dem Vernehmen nach gedenken die drei Schutzmächte, das Gebiet der Repu— 
blit Krakau ſo lange militairiſch zu beſetzen, bis die Ruhe völlig wieder hergeſtellt 
ſein wird. Die Anzeige von dieſer Uebereinkuuft iſt unſerem Kabinette vor einigen 
Tagen mitgetheilt worden, und Herr Guizot wird zu der Erklärung ermächtigt 
werden, daß Frankreich unter den gegenwärtigen Umſtänden nichts dagegen einzu⸗ 
wenden habe, für die Zukunft ſich aber vorbehalte, über die Bedingungen und die 
Dauer der Occupation ſeine Anſichten auszuſprechen. (21) 

Die von den Journalen geweckte Begeiſterung für die Sache der Polniſchen 
Inſurrection war geſtern noch im Zunehmen. Der „National“ hat ſeine alte 
Redſeligkeit wiedergefunden und doch kaun er nicht antworten auf die zahlloſen 
Anfragen der Polenfreunde, die gerne wiſſen möchten, wie fie es anfangen ſollen, 
zeitig genug nach Krakau zu kommen. Heute ſind die erſten Gerüchte von dem 
unerwartet raſchen Ausgang des Aufſtands in Umlauf gekommen; man wird wohl 
morgen in einen anderen Ton übergehen und den „Verrath“ wenn auch nicht die 
„ Verräther“ denuneiren. 

Italien. N 
Die Pariſer Blätter enthalten Berichte über eine zu Piacenza in den Staaten 
der Erzherzogin Marie Loniſe Statt gehabten Bewegung, welche durch die daſelbſt 
liegenden Oeſterreichiſchen Truppen unterdrückt worden iſt. Am Morgen des 
Aſchermittwochs, ſagen die Berichte, zog das Volk „erbittert gegen die Jeſuiten 
nach den Einen, erbittert über die Erhöhung des Brodpreiſes nach den Anderen, 
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in Maſſe nach dem Platze des Palaſtes des Gouverneurs. Der an dieſem Orte 
aufgeſtellte Wachtpoſten griff die Menge mit dem Bajonnet an. Das Volk bes 
gann die Straßen zu entpflaſtern und Steine gegen die Soldaten zu ſchleudern; 
nun gab der Kommandant Befehl, auf die Einwohner zu feuern, deren 5 bis 6 
getödtet und eine große Anzahl verwundet wurden (dem widerſprechen die Nach⸗ 
richten über Wien). 


Vermiſchte Nachrichten. 

Münſter den 12. März. Ein übergroßer, fanatiſcher Eifer für die gute 
Sache, d. h. die Macht und das Anſehen dor römiſchen Kirche, hat bereits viele 
Leute, namentlich Geiſtliche zum direkten Ungehorſam gegen die Regierung aufge⸗ 
ſtachelt. Dieſe läßt es dieſes Mal an der nöthigen Energie nicht fehlen, und 
ſtellt die Opponenten unnachſichtlich vor Gericht, ſobald von ihnen irgend eine ge— 
ſetzlich ſtrafbare Handlung verübt wird. So iſt z. B. auch der katholiſche Pfar- 
rer zu Meſum, der die von der Regierung geſchloſſenen Schulzimmer mit Gewalt 
erbrechen ließ, wegen Widerſetzlichkeit gegen die Obrigkeit und Vermögens-Beſchä⸗ 
digung zur Unterſuchung gezogen. Binnen Kurzem wird die Entſcheidung durch 
das hieſige Stadtgericht erfolgen. 

Ueber die Finanz-Zuftände Köthens erwähnt die Dorfzeitung: In Köthen wird 
ernſtlich auf Verbeſſerung des bodenloſen Schuldenweſens Bedacht genommen. 
Damit man nicht jagen könne, es werde nur ein Loch zugemacht, und ein ande— 
res auf, ſo iſt beſchloſſen worden, daß vor der Hand kein Staatsgläubiger etwas 
bekommen ſolle, Niemand kann kündigen; die Behörden dürſen keine Klage an— 
nehmen, was allerdings ein heroiſches, aber ſicheres Mittel iſt. Die Forſten 
ſollen beſſer benutzt werden; die alten Schuld-Dokumente ſollen unter dem Nenn⸗ 
werthe angekauft werden; das Fürſtenthum Pleß iſt an den Grafen von Hochberg 
um eine jährliche Rente von 30,000 Ather. die der Hof bezieht, abgetreten wor⸗ 
den. Kapitaliſten, die ihr Geld ſicher und auf längere Zeit unterbringen wol⸗ 
len, finden hier Gelegenheit. (2) 

Im Herzogthum Sachſen-Gotha beſteht ſeit 1837 eine gegenſeitige Ver⸗ 
ſicherung für Militairſtellvertretung. Eine zu Anfang des laufenden Jahres 
veröffentlichte Ueberſicht der ſeitherigen Reſultate dieſer Anſtalt weiſt nach, daß in 
den neun Jahren 1837 — 1845 durchſchnittlich jedes Jahr 38 Militairpflichtige 
verſichert waren und 24 Mann eingeſtellt wurden, wobei jede Verſicherung durch⸗ 
ſchnittlich 51 Rt. 10 Ngr. koſtete. 

Iriſchen Blättern zufolge, it unlängft von Neapel eine Ladung Kartoffeln 
in Cork eingetroffen, welche, allem Anſehen nach, vollkommen geſund und ſchön 
waren. Wie der Capitain des Schiffes ſagt, hat das Königreich Neapel, ſo 
wie alle übrigen Italienifchen Staaten, eine ungemein reichliche Kartoffel-Erndte 
gehabt und iſt daſelbſt kein Anzeichen von Krankheit an dieſem Knollengewächs be— 
merkt worden. 

Als maßgebend für die gegenwärtigen Zuſtände Hollands, bemerkt der Bel⸗ 
giſche „Précurſeur“, daß dort die Zahl der wegen Preßvergehen anhängig gemach⸗ 
ten Prozeſſe noch nie ſo groß geweſen ſei, als jetzt. Faſt alle im Sinne der 
Oppoſition redigirten Journale werden beſchuldigt, ſich unſtatthafte Angriffe ge— 
gen die Perſon des Königs erlanbt zu haben. 

Die Ausfuhr Belgiens an Glas und Glaswaaren nimmt immer mehr zu. 
Kürzlich find ſogar mit dem Dampfſchiffe „Soho“ von Antwerpen nach London 
975 Kiſten Fenſterglas gekommen, mit der Beſtimmung, nach China weiter ver⸗ 
ſendet zu werden. 


Berichtigung. Die A A. Zig. meldet in ihrer No. 70. aus Poſen 
in Bezug auf die Vorfälle vom 3 — 4. d Mts.: „Die Huſaren brachten 
alsbald von allen Seiten Gefangene ein. Die Zahl derſelben belief ſich bereits 
heute früh auf 45. ... Es find meiſtens junge Leute, z. B ſechs Zöglinge des 
katholiſchen Priefter- Seminars ...“ Dieſe Sechs find am Abend des Zten bei 
einem hieſigen Geiſtlichen, dem Verwandten des einen derſelben, zum Beſuch ge— 
weſen, durch den inzwiſchen entſtandenen Auflauf aber verhindert worden, frü- 
her als am Morgen zurückzukehren, fie find aber nicht von den Huſaren einge— 
bracht worden. Der Aufforderung, ſich vor dem Königlichen Polizei-Präſidium 
zu ſſellen, leiſteten fie willig Folge. Geſtern find fie wieder entlaſſen worden. 
Was der Breslauer Zeitung von hier berichtet worden, daß bei einem derſelben 
Waffen gefunden worden ſeyn ſollen, iſt unwahr. 5 
Den hieſigen Correſpondenten auswärtiger Blätter darf wohl zugemuthet 
werden, daß fie frühere unbegründete Mittheilungen nun ſelbſt berichtigen. 
Poſen, den 18. März 1846. Der Seminar-Vorſtand. 


Theater. 

Mit der Rolle der „Madeleine“ in Adam's „Poſtillon von Lonjumeau“ be: 
ſchloß unſere liebenswuͤrdtge Gaͤſtin, Fraͤul. Babnigg, ihr intereſſantes Gaſt⸗ 
ſpiel, und bewaͤhrte auch in dieſer Parthie alle die glaͤnzenden Vorzuͤge im Ge— 
ſang und Spiel, die hier eine ſo laute und anhaltende Anerkennung in allen Ge⸗ 
ſellſchaftskreiſen gefunden haben. Fraͤul. Babnigg iſt hier in 12 Gaſtrollen 
aufgetreten und meiſtens vor gut beſetzten Haͤuſern, was, wenn wir die gegen— 
waͤrtigen Verhaͤltniſſe unſerer Stadt erwaͤgen, wohl einen augenfalligen Beweis 
für das anſprechende Talent der jungen Sängerin liefert, der wir ein herzliches 
Lebewohl nachrufen. 2 

Bei dieſer Gelegenheit dürfen wir nicht unerwaͤhnt laſſen, daß eines der 
fleißigſten und thaͤttgſten Mitglieder unſerer Bühne, Fraͤul. v. Zabeltitz, mor⸗ 
gen ihr Beneſiz giedt, wozu ſie die beliebten Stuͤcke: „Der erſte Eindruck“ und 
„Vor hundert Jahren“ gewahlt hat. Die vielfach bewährte Tuͤchtigkeit der Der 
neficiatin und der Beifall, den fie ſich in den meiſten ihrer Darftellungen erwor⸗ 
ben, fo wie die glückliche Wahl der aufzufuͤhrenden Stuͤcke, laſſen erwarten, 
daß die Vorſtellung ſich eines zahlreichen Beſuchs zu erfreuen haben werde, den 
wir der ſtrebſamen jungen Schauspielerin von Herzen gönnen. G. 


Stadttheater zu Poſen. 
Donnerſtag den 19. März zum Drittenma’e: 
Marie, oder: Ein Weib aus dem Volke; 
Schauſpiel aus dem Volksleben in 5 Akten, nebſt 
einem Vorſpiel: Der Hochzeitstag nach Den⸗ 
nery und Mallian von B. A. Herrmann. (Menuſcr.) 


Entbindungs-Anzeige. 

Entfernten Verwandten und Freunden bechre ich 
mich ergebenſt anzuzeigen, daß meine Frau, geborne 
Heilmann, heute. von einem Knaben glücklich ent⸗ 
bunden iſt. 

Schildberg, den 14. März 1846. 

f Linke, 
Königlicher Kreis-Seeretait. 


Den heute Morgen $ auf 7 Uhr nach langen Lei— 
den erfolgten Tod meines innigſt geliebten Gatten, 
des Seeretairs bei der Königl. Provinzial-Steuer— 
Direktion, Julius Pannek, im ſo eben zurück⸗ 
gelegten 42ſten Lebensjahre, zeige ich Verwandten 
und Freunden tief betrübt an. 

Poſen, den 18. März 1846. Ber 

Friederike Pannek, geb. Viebig 

Die Beerdigung findet Sonnabend den 2lften d. 

Morgens 8 Uhr ſtait. 


Publicandum 

Es hat ſich von neuem ein toller Hund in hicſiger 
Stadt gezeigt, durch den vor ſeinem Tode mehrere 
Hunde gebiſſen worden. 

Zur Verhütung ſernerer Unglücksfälle iſt es notb⸗ 
wendig, daß ſämmtliche Hunde im hieſigen Polizei 
Bezirk auf ſechs Wochen von heute ab ſicher auge— 
legt werden. Die frei umherlaufenden Hunde ſollen 
demnach durch Freiknechte eingefangen, und wenn 
ſich binnen 24 Stunden der Eigenthümer nicht mel⸗ 
det, getödtet werden; der Eigenthümer ſelbſt aber 
verfällt in eine Geldſtrafe von 5 Rthlr., oder im Un- 
vermögensfalle in Stägige Geſängnißſtrafe. 

Poſen, den 17. März 1846. 

Der Polizei⸗Präſident. 
In Vertretung: Hirſch. 


Nothwendiger Verkauf. 


Land- und Stad gericht zu Poſen, 
Poſen, den 26. Auguſt 1845. 


Das Grundſtück der Johann Chriſtian Lud⸗ 
wig und Beate Teſchendorfſſchen Cheleute, 
sub No. 305. hier auf der Vorſtadt St Martin, 
abgeſchätzt auf 10,942 Nihlr. 16 Sgr. 6 Pf., zufol⸗ 
ge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
der Regiſtratur einzufchenden Tare ſoll 

am 22ſten April 1846 Vormittags 

g um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Die beim letzten Brande geretteten Gegenſtände, 
welche bei der Rückgewähr nicht an die betreffenden 
Eigenthümer gelangt ſind, ſollen 

Donnerſtag den 19. März c. Nachm. 3 Uhr 
in dem an der Brandſtelle gelegenen Haufe des Hrn. 
A. Krzyzanowski zum Austauſch gebracht werden. 

Wir fordern daher alle Intereſſenten auf, ſich mit 
einem Verzeichniß der bei ihnen befindlichen fremden 
Sachen perſönkich einzufinden. 

Zugleich erſuchen wir alle Stadtbewohner, welche 
die in Verwahrung genommenen Gegenſtände, wegen 
Nicht⸗Kenntniß der Eigenthümer, noch nicht haben 
aushändigen können, ſämmtliche in Empfang ges 
nommene Sachen bis zur gedachten Stunde an Hrn. 
A. Krzyzanowski gefälligſt abliefern zu laſſen. 

Poſen, den 18. März 1846. 

Der Vorſtand des Rettungs-⸗Vereins. 


Vekanntmachung 

Im Auftrage des hieſigen Königlichen Ober-Lan⸗ 
desgerichts J. Abtheilung, werde ich das zu der Jo— 
hann Gottlob Treppmacherſchen Concurs- 
maſſe gehörige Wein- und Waarenlager nebſt meh⸗ 
reren Möbeln, Flaſchen, Fäſſern und Geräthſchaften 

am 30ſten März d. J. 

und den folgenden Tagen in der Treppmacherſchen 
vormals Sypniewskiſchen Handlung am alten 
Markte hierſelbſt öffentlich meiſtbietend verkaufen, 
wozu Kaufluſtige hierdurch mit dem Vemerken ein⸗ 
geladen werden, daß der Verkauf mit dem Waaren⸗ 
lager, beſtehend in Kolonial- und Farbe-Waaren, 
Tabaken, Cigarren, Feuerzeugen u. ſ. w. begin⸗ 
nen wird. 

Unter den verſchiedenen Geräthſchaſten, deren 
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Verkauf demnächſt erfolgen ſoll, befindet ſich nament⸗ 
lich ein vollſtändiges Woll-Zelt u. ein Roll⸗Wagen. 
Die Weine, beſtehend in vorzüglichem 184 ler 
Ung r- Meinen auf Fäſſern und in Flaſchen, in als 
ten und ganz alten Ungar-Weinen auf Flaſchen 
und Gaſiorek's, in ächtem Champagner, in Fran⸗ 
zöſiſchen, Spaniſchen und Rhein-Weinen, in Arak 
und Jamaika-Rum und in alten Dry-Madeira und 
Vortweinen u. ſ. w. werden vom 3. April c. ab zum 
Verkauf geſtellt werden. 
Poſen am 27. Februar 1846. 
Lehmann, O.⸗L.⸗Ger.⸗Ref., als Commiſſarius. 


Borussia. 

Die Feuer-Verſiche ungs-Anſtalt 
Borussia zu Königsberg in Wr., 
übernimmt die Verſicherung gegen Feuersgefahr auf 
Mobiliar, Waaren ꝛc. zu billigen und feſten Prä⸗ 
mien, und vergütet jeden Schaden, der durch Ver— 
brennen, Retten, Niederreißen, Abhandenkommen, 
erwieſen nothwendiges Ausräumen, oder die zur 
Hemmung des Brandes nöthig gewordene abſichtli— 

che Beſchädigung und Vernichtung entſtanden. 

Der unterzeichnete Haupt-, fo wie der Special⸗ 
Agent Herr Lotterie-Einnehmer Simon Eohn, 
Gerberſtraße sub No. 47., ertbeilen Antragsformus 
lare, fo wie jede beliebige Auskunft gratis. 

Poſen, den 15. März 1846. 

Benoni Kaskel, 
Breite» Strafe sub No, 22. 


Zur Aufnahme von Verfiberungen gegen Feuers 
gefahr auf alle bewegliche Gegenſtände zu 
den billigſten Prämienſätzen empfehlen wir die 
auf Gegenſeitigkeit und Oeffentlichkeit 

gegründete 
Brandverſicherungsbank für Deutſchland 
in Leipzig, 
mit dem ergebenſten Bemerken, daß die näheren Be— 
dingungen dieſes nützlichen Inſtituts, fo wie Ans 
trags-Formulare in unſerem Comptoir Markt No. 88. 
gratis ertheilt werden. 

Poſen, den 17. Maͤrz 1846. 

A. Hirſchfeldt, 
General-Agent. 


M. Eichborn, 
Agent für Poſen. 


Die vaterländiſche Feuer-Verſicherungs— 
Geſellſchaft in Elberfeld 
verſichert zu ſehr billigen Prämien Gegenſtände aller 
Art, als Möbel, Waaren, Fabrik-Geräthe ꝛc. ꝛc. 
durch den Haupt- Agenten 
Gregor Jankowski im Bazar. 


— 242 . 
Speditions-Anzeige. 

Die Unterzeichneten haben zwiſchen Berlin und 
Poſen eine regelmäßig von beiden Orten wöchent⸗ 
lich jeden Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend 
abgehende Eilfrachtfuhre errichtet, die in 13 
Rihlr. pro Centner Fracht den öten Tag liefern wird. 

Güter nach allen Gegenden werden franco Provi— 
ſion angenommen und aufs ſchleunigſte beför⸗ 
dert, und ſind auf der Tour zwiſchen Poſen und 
Verlin in jeder Stadt Spediteure ernannt, die 
Frachtſtücke zu verhältnißmäßigem Lohne durch dieſe 
Fuhre verſenden. 

Poſen, den 18. März 1846. 

Eduard Mamroth in Poſen, 
kleine Gerberſtraße No. 10/11. 

J. A. Fiſcher in Verlin, 
Prenzlauer Sir No. 24. 

Bartz & Berner in Berlin, 
Kaiſer⸗Str No. dl. 


FFT a 
ee 8 e RER 
Hauslehrer. 

Ein muſikaliſcher Kandidat der Theo⸗ 
logie, gegenwärtig Lehrer in einem Pol⸗ € 
niſchen Haufe, wünſcht vom 1. Juli c. & 
ab in einer Deutſchen Familie placirt 5 

5 zu werden. Derſelbe beſitzt außer der geſetzli— 


RER 


chen Konceffion , das beſte Zeugniß über fein & 
mehrjähriges pädagogiſches Wirken in einer 


® 

> mehrji ’ädagogiiches ° | einer 8. 
Deutfhen Gräflichen Famiile, und ift auf ® 
® 

® 


Verlangen bereit, ſich perfönlich vorzuſtellen. 882 
Geneigte Offerten unter E. S. 46. über⸗ 

Kahl, Gerberſtraße Nr. 3. in 
oſen. 


nimmt gefäligt Herr Kondukteur 
eee eee 


SER 


SEESE 


SEES 


reeseeeee 


Dinte empfiehlt 


Gartengemüſe⸗, Blumen- 


Das zur Herrſchaft Lag bei Schrimm gehörige 


Vorwerk Lazek, beſtehend aus circa 1500 Morgen 
Acker⸗ und Forſt Grundſtücken und 500 Morgen 
Wieſen, ſoll in 20 bäuerliche Etabliſſements à 100 
Morgen vertheilt und gegen Anzahlung des halben 
Kauſpreiſes, unter Zurücklaſſung der 2ten Hälfte 
gegen eine abzulöſende Rente, reſp. vererbpachtet 
werden. 


Die Bedingungen ſind bei Unterzeichnetem vom 


sten Maiſc ab bis zum Iften Juni tc. einzuſchen. 


Dominium Lag bei Schrimm. 
{ Sal Mann. 


Am Neuſtädtſchen Markt No. 3. und am Kano⸗ 


nenplatz No. 6 ſind Wohnungen von 6 bis 7 Zim⸗ 
mern, Küche und ſonſtigem Zubehör in der Bel— 
Etage, auf Verlangen auch Pferdeſtall und Wagen⸗ 
Remiſe zu vermiethen. 
ten. A. E 


Näheres beim Unterzeichne⸗ 
Schlarbaum. 


Zwei freundliche Stuben im dritten Stock und 


eine geräumige Kellerwohnung find fofort zu vermie⸗ 
then im Witkowskiſchen Hauſe, Sapieha-Platz 
Nro. 3. Das Nähere im Geſchäfts-Lokale von 
V. von Bieczynski & Comp. 


Gerberſtraße No. 20. iſt Remiſe, Stallung und 


Voden zu beliebigem Gebrauche vom Iſten April c. 
ab zu vermiethen. 
deſſelben Hauſes ertheilt. 


Nähere Auskunft wird im Laden 


u Etabliſſements- Anzeige. 
r 

Einem hohen Adel und 4 6 Publee 8 
kum widme die ergebenſte Anzeige, daß ich e 
Donnerſtag den 19 ten d. M. eine Con- 
ditorei und Thorner Pfefferkuchen- 3% 
Fabrik, Krämerſtraße Nr. 13. hier⸗ G 
ſelbſt eröffne, mit der Bitte um geneigten 
Zuſpruch. Poſen den 19. März 1846. 5 
Julius Feldt. 3° 


2 


Re 


@@e0@o9e9e0@9009900090990000080; 


ER Indem ich beabfichtige, mein Waa⸗ 
rengeſchäft zu verkleinern, verkaufe ich von | 
heute ab die meiſten Artikel unter dem Fabrik⸗ 
preiſe. b. L. Leipziger, 

Markt Nr. 95. . 


255999979 35355 


Neues Etabliſſement. 


Mein hierſelbſt Breite Straße Nr. S. neu 


errichtetes 


Kurz⸗Waaren⸗-Geſchäft, 


befichend aus allen in dieſes Fach einſchlagende Are 
tikel, erlaube ich mir, einem hochgeehrten Publikum 
beſtens zu empfehlen, und verſpreche ich bei reeller 
und prompter Bedienung die billigſten Preiſe. 


Moritz Töplitz. 


Poſen, im März 1846. 


Alle Sorten Engl. Stahlſedern und Stahlfeder: 
Herrmann Moritz. 


Das Berliner Weißbier in der 


r. 
zweiten und ſehr verbeſſerten Auflage iſt zu haben à 
2 Sgr. die große Flaſche beim Brauer 


G. Weiß, Walliſchei. 


mob dN m 


empfing und offerirt die Materialwaaren-Handlung 


von S. Oreunſtein, 


der Poſtuhr gegenüber. 


No. 67. diefer Zeitung, Freitag den 20ſten März, 
wird mein diesjähriges 

ö und ökonomi⸗ 

ſche Futtergras⸗-Saamen⸗ 


Preis⸗Verzeichniß beigelegt, worauf ich hiermit auf- 
merkſam zu machen mir erlaube. 


Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
Schmiedebrücke No. 12. 


— m 


